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1. Ausgangslage

An die berufliche Bildung werden hierzulande hohe Ansprüche gestellt, denn die Ak-
teure agieren im Spannungsfeld zwischen individueller Entwicklung einerseits und ge-
sellschaftlich-volkswirtschaftlichen Interessen andererseits. Exemplarisch arbeiten Ba-
ethge, Buss und Lanfer (2003) in ihrem Konzept für eine Bildungsberichterstattung 
mit dem Schwerpunkt „Berufsbildung, Weiterbildung/Lebenslanges Lernen“ drei über-
greifende Zielsetzungen heraus, nämlich (1) die Entwicklung der individuellen Regula-
tionsfähigkeit, (2) die Sicherung der Humanressourcen einer Gesellschaft sowie (3) die 
Förderung gesellschaftlicher Teilhabe und Chancengleichheit (siehe auch Autor:in-
nengruppe Bildungsberichterstattung 2022).1 Die Entwicklung beruflicher 
Qualifikationen und Kompetenzen zielt darauf ab, „die Ausfüllung einer befriedigen-
den und existenzsichernden Erwerbsarbeit sowie ein selbstständiges Agieren auf dem 
Arbeitsmarkt [zu] ermöglichen“ (Baethge/Buss/Lanfer 2003, S. 16; siehe auch die 
Beiträge zu Fragen von Beruf, Beruflichkeit und Employability in Seifried et al. 2019). 
Mit dem Anspruch der Förderung der gesellschaftlichen Teilhabe und Chancengleich-
heit wird aber aus einer übergreifenden Perspektive auch deutlich, dass in beruflichen 
Schulen berufliche und gesellschaftliche Handlungskompetenzen zu entwickeln sind 
(z. B. demokratische Kompetenzen, siehe Busse et al. 2022). In der Vergangenheit ge-
lang es ungeachtet einiger Krisen (z. B. Greinert 1994; Konietzka 1999) zumindest 

1	 Im nationalen Bildungsbericht werden die drei genannten Zielbereiche wie folgt umrissen: „Individuelle 
Regulationsfähigkeit meint die Fähigkeit des Individuums, die eigene Biografie, das Verhältnis zur Umwelt 
und das Leben in der Gemeinschaft selbstständig zu planen und zu gestalten. Der Beitrag des Bildungs-
wesens zu den Humanressourcen richtet sich sowohl auf die Sicherstellung und Weiterentwicklung des 
gesellschaftlich benötigten Arbeitskräftevolumens als auch auf die Vermittlung von Kompetenzen, die den 
Menschen eine ihren Neigungen und Fähigkeiten entsprechende Erwerbsarbeit ermöglichen. Indem die 
Bildungseinrichtungen gesellschaftliche Teilhabe und Chancengleichheit fördern, wirken sie systema-
tischer Benachteiligung aufgrund der sozialen Herkunft, des Geschlechts, der Nationalität und anderer 
Merkmale entgegen“ (Autor:innengruppe Bildungsberichterstattung 2022, S. 1).
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mehr oder weniger, dieser anspruchsvollen Zielstellung gerecht zu werden, wenngleich 
nach wie vor von „anhaltenden Ausgrenzungstendenzen gegenüber bestimmten so-
zialen Gruppen“ die Rede ist (Autor:innengruppe Bildungsberichterstat-
tung 2022, S. 165). Ungeachtet dessen erfreut sich insbesondere die duale Ausbildung 
einer hohen Anerkennung. Die Autor:innengruppe Bildungsberichterstat-
tung (2022, S. 165) notiert diesbezüglich: „Das berufliche Ausbildungssystem ermög-
licht in vielfältigen Wirtschafts- und Tätigkeitsbereichen eine einschlägige berufliche 
Qualifizierung unterhalb akademischer Bildungsgänge. Nicht zuletzt dies erklärt den 
hohen Stellenwert, der der vollqualifizierenden beruflichen Ausbildung aus individuel-
ler und gesellschaftlicher Perspektive beigemessen wird“.

Ungeachtet der unbestrittenen Bedeutung der dualen Erstausbildung (mit Blick auf 
das internationale Geschehen ist hier auch die Diskussion zum „Export“ des Ausbil-
dungsmodells bemerkenswert; siehe u. a. Euler 2013) ist die Berufsschule auch in Zei-
ten des Fachkräftemangels, der zunehmenden Heterogenität von Lernenden sowie den 
sich verändernden Qualifikationsanforderungen im Zuge der Digitalisierung von Ar-
beitsplätzen in der öffentlichen Wahrnehmung kaum präsent (siehe auch Pahl 2014). 
Bemerkenswert sei, so Münk und Scheiermann (2018, S. 89), dass der „wissenschaft-
lichen Debatte um den Fachkräftemangel allgemein und die Rolle der berufsbildenden 
Schulen in dieser Problematik nicht mehr Aufmerksamkeit geschenkt wird“. Ähnlich 
stellen Greinert und Wolf (2013, o. S.) fest: „Die Berufsschule gehört in der Bun-
desrepublik zu den pädagogischen Institutionen, die in der Bildungspolitik und in der 
öffentlichen Wahrnehmung minderes Interesse genießen, obwohl sie für einen wesent-
lichen Teil unserer Jugend – in Kombination mit der betrieblichen Berufsausbildung – 
dessen Berufskarriere entscheidend mitbestimmt“. An dem geringen Ausmaß an öffent-
licher Wahrnehmung hat auch das populärwissenschaftliche Buch der Journalist:innen 
Katharina Blass und Armin Himmelrath (2016) mit dem Titel „Berufsschulen 
auf dem Abstellgleis“ nichts geändert. Dabei stehen die Berufsschulen vor gravierenden 
Herausforderungen, und es ist zu diskutieren, ob es Berufsschulen in Zeiten steigender 
Anforderungen und Ansprüche noch gelingt, diesen in allen Bereichen vollumfänglich 
gerecht zu werden. Sitzt die Berufsschule zwischen allen Stühlen – zermahlen zwischen 
sozialpädagogischen Ansprüchen einerseits und äußerst anspruchsvollen sowie kaum 
prognostizierbaren zukünftigen fachlichen Qualifizierungsanforderungen andererseits?

2. Berufsschulen vor großen Herausforderungen

Vor dem Hintergrund der gerade skizzierten Zielsetzungen der beruflichen Bildung 
sowie den aktuellen Veränderungen in Gesellschaft, Politik und Wirtschaft ist zu kons-
tatieren, dass Berufsschulen vor enormen Herausforderungen stehen. Im Folgenden 
greife ich einige ausgewählte Problemlagen auf. Dabei beziehe ich mich vornehmlich 
auf exemplarische Themenfelder, die Bezug zum Lehr-Lerngeschehen aufweisen (Mik-
ro-Ebene) oder die auf der Meso-Ebene angesiedelt sind (z. B. Fragen der curricularen 
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Gestaltung). Fragen der Gestaltung von institutionell-politischen Rahmenbedingun-
gen (Makro-Ebene) bleiben ausgeklammert.

2.1 �Sicherung der Fachlichkeit in Zeiten sich verändernder Qualifikations
anforderungen

Als eine zentrale Herausforderung der Berufsbildung wird von der Autor:inneng-
ruppe Bildungsberichterstattung (2022, S.  165) die „Anpassung der beruf-
lichen Ausbildung an eine moderne Informations- und Dienstleistungsgesellschaft, 
die auch Antworten auf die wachsende Digitalisierung der Arbeitswelt und die damit 
verbundenen Veränderungen in Berufsprofilen und Qualifikationsanforderungen er-
fordert“, benannt (siehe auch Pahl 2014, S. 500 ff.). Die Digitalisierung wirkt sich dies-
bezüglich zweifach auf die berufliche Bildung aus. Zum einen verändern sich Quali-
fikationsanforderungen und Kompetenzprofile (vgl. hierzu die „Skill-Shift-Debatte“, 
z. B. Lund et al. 2021), so dass es bei der beruflichen Qualifizierung zunehmend auch 
um die Bewältigung komplexerer Aufgaben- und Problemstellungen geht (z. B. Frey/
Osborne 2017; für kaufmännische Berufe siehe auch Seeber et al. 2019). Zum ande-
ren unterliegen die Lehr-Lernprozesse selbst fundamentalen Veränderungen (für den 
kaufmännischen Bereich siehe z. B. Deutscher et al. 2022 sowie Rausch et al. 2021, 
für den gewerblich-technischen Sektor Abele/von Davier 2019). Als eindrucksvol-
le Beispiele können hier die Einrichtung der Lernfabriken 4.0 (z. B. Windelband/
Fasshauer/Anselmann 2022) oder die Versuche der Nutzung von Künstlicher In-
telligenz in der Berufsbildung (Seufert et al. 2021) angeführt werden. Berufsschulen 
brauchen hier zum einen die entsprechende materielle Ausstattung (Hard- und Soft-
ware). Zum anderen werden aber auch didaktische Konzepte benötigt, um die Frage zu 
klären, wie man diesen neuen Anforderungen an die Fachlichkeit begegnen kann (siehe 
auch Arbeitsgruppe 9+1 2022).

Im Kontext der Digitalisierung sind auch curriculare Aspekte zu diskutieren. In vie-
len Curricula sind beispielsweise Aspekte der Digitalisierung (noch) nicht in der not-
wendigen Tiefe abgebildet (siehe z. B. die Analysen von Delcker 2022). Hier wäre zu 
prüfen, inwiefern durch Ergänzungsangebote Zusatzqualifikationen erworben werden 
können. Allerdings ist es um die Diskussion zur Modularisierung der Berufsbildung in 
letzter Zeit ruhiger geworden (für eine Übersicht über den internationalen Stand der 
Diskussion im deutschsprachigen Raum siehe z. B. Pilz 2009).2 Begriffliche Unschär-
fen sowie eine fehlende Evidenz für die vermuteten Vorteile einer Modularisierung der 
Berufsausbildung mögen dazu beigetragen haben, dass die Debatte ein wenig versandet 

2	 Gemeinhin werden folgende Varianten der Modularisierung unterschieden (Pilz 2009, S. 10 f.): Supple-
mentierung i. S. einer Ergänzung der Ausbildung (z. B. in Form von Zusatzqualifikationen), Differenzie-
rung i. S. von Ansätzen, bei denen eine Ausbildung in einzelne Teile zerlegt wird, diese Teile aber immer in 
einem Gesamtkontext stehen und gemeinsam abgeprüft werden (z. B. Ausbildungsberufe mit Wahlpflicht-
qualifikationen) sowie Fragmentierung i. S. des Angebots von abgegrenzten Lerneinheiten, die einzeln 
abgeprüft und jeweils getrennt zertifiziert werden (z. B. Qualifikationsbausteine).
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ist. Kritiker sprechen gar von einem Fehlkonzept (Spöttl 2013). In jüngerer Zeit wer-
den für die Hochschule sowie die berufliche Weiterbildung aber andere Formen der 
Modularisierung diskutiert. Die Rede ist von Micro-Degrees. Die Idee von Micro-De-
grees besteht darin, dass Lerninhalte „im Sinne von größtmöglicher Modularisierung 
und Aggregationsfähigkeit in Kleinteile zerlegt und auch wieder zusammengesetzt wer-
den können. Dabei erheben die meisten Micro-Degrees den Anspruch, zumindest eine 
Vorstufe eines formalisierten Abschlussgrades“ zu sein (HRK 2020, S.  7). Durch eine 
umfassende Modularisierung zumindest eines Teils des Bildungsangebots – so die Be-
fürworter des Konzepts – könnten individuelle Lernpfade entwickelt werden.

Aus meiner Sicht wäre es sinnvoll, auch für die Berufsausbildung zu prüfen, ob das 
Angebot von Micro-Degrees nicht zumindest ein ergänzender Baustein sein könnte, 
um die Berufsschulen bezüglich der Zukunftskompetenzen besser aufzustellen. Berufs-
schulen könnten sich spezialisieren, entsprechend ihrer jeweiligen Stärken spezifische 
Bildungsangebote unterbreiten und diese zertifizieren. Auszubildende könnten inter-
essengeleitet individuelle Lernpfade anlegen, und Aus- und Weiterbildung (ggf. auch 
Studium) könnten durchlässiger werden. Vielleicht würde die Ausrichtung an Teil-
qualifikationen dann auch die Überarbeitung bzw. Modernisierung von Curricula be-
schleunigen. Allerdings wäre hier zu beachten, dass eine Berufsausbildung mehr ist als 
die Summe ihrer Micro-Degrees. Es bestünde die Gefahr, dass die Perspektive der Be-
ruflichkeit zunehmend durch jene einer raschen und umfassenden Anpassung an sich 
schnell wandelnde Anforderungen des Arbeitsmarkts ersetzt würde. Zudem stünde die 
Frage nach der Qualitätssicherung und Standardisierung von Micro-Lernangeboten im 
Raum.3

These 1: Die Digitalisierung wird auch zukünftig ein zentraler Treiber der Entwicklungen an 
beruflichen Schulen sein. Hier wäre es wichtig , gemeinsam mit allen Partnern zukunftsfähige 
(didaktische und curriculare) Konzepte zu entwickeln und umzusetzen.

2.2 Angemessene Reaktion auf Veränderungen seitens der Lernenden

Der Begriff Heterogenität hat seit einiger Zeit „Konjunktur“ in der pädagogischen Li-
teratur (siehe z. B. Trautmann/Wischer 2011; Wenning 2015), und die Frage, wie 
(nicht nur) Berufsschulen auf die Herausforderungen der zunehmenden Heterogenität 
reagieren sollen, ist ein Dauerbrenner (Bach/Burda-Zoyke/Zinn, 2018; Zoyke 2016; 
siehe auch Arbeitsgruppe 9+1 2022). In diesem Zusammenhang werden insbesonde-
re kulturelle Heterogenität und Sprache thematisiert. Darüber hinaus sind Aspekte, die 
den familiären Hintergrund betreffen (sozioökonomischer Status, Migrationshinter-
grund), individuelle Lernpotenziale (Fähigkeiten und Fertigkeiten, Intelligenz, Vor-

3	 Siehe hierzu auch die Empfehlung der Arbeitsgruppe 9+1 (2022, S. 30), die vorschlägt, für eine verbes-
serte Flexibilisierung der Berufsausbildung die Ausbildungsinhalte unter Berücksichtigung des Berufs-
prinzips zu modularisieren.
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wissen) sowie Faktoren wie Alter, Geschlecht oder Gesundheit zu nennen. Ungeachtet 
der Bandbreite an Heterogenitätsdimensionen geht es im Unterricht aber letztlich nach 
wie vor in erster Linie um die Leistungsheterogenität. Allerdings werden in jüngerer 
Zeit auch zunehmend Förderbedarfe in anderen Bereichen ausgemacht (z. B. hinsicht-
lich der emotional-sozialen Entwicklung, siehe Kranert/Stein 2020). Mittels indi-
vidueller Förderung bzw. weiterführend der umfassenden Implementation inklusiver 
Ansätze soll erreicht werden, dass alle Lernende Handlungskompetenzen erweitern 
und ihre Persönlichkeit bestmöglich entfalten können. Von zentraler Bedeutung für die 
passgenaue Gestaltung des Unterrichts und gezielte individuelle Förderung ist dabei die 
förderbezogene pädagogische Diagnose, also die Beurteilung der Lernvoraussetzungen 
sowie die Einschätzung der Passung von Lern- und Aufgabenanforderungen. Neu ist die 
Thematik nicht, denn die Unterschiedlichkeit von Auszubildenden ist schon immer ein 
integraler Bestandteil des dualen Systems (Vonken et al. 2022). Allerdings verstärken 
Entwicklungen wie Flucht und Migration, der Trend zu höheren Bildungsabschlüssen 
bzw. die Attraktivitätsprobleme der beruflichen Ausbildung (die sich „in anhaltenden 
und ungelösten Passungsproblemen niederschlagen“, siehe Autor:innengruppe 
Bildungsberichterstattung 2022, S. 191) die Problematik. Berufsschulen stehen 
vor der Herausforderung, bislang von Ausbildungsbetrieben weniger berücksichtigte 
Zielgruppen wie z. B. Jugendliche ohne Bildungsabschluss zu beschulen. Dies führt in 
vielen Bereichen zu einer deutlichen Ausweitung der für die Ausbildung aufzuwenden-
den Ressourcen (siehe zusammenfassend Euler/Severing 2020).

These 2: Der Umgang mit Heterogenität sowie individueller Förderung sind zentrale He­
rausforderungen der Zukunft. Vor dem Hintergrund aktueller Entwicklungen (u. a. Trend zu 
höheren Bildungsabschlüssen, Zuwanderung, Geflüchtete, steigende Zahl unbesetzter Ausbil­
dungsplätze) wird sich zukünftig die Heterogenität der Lernenden an Berufsschulen weiter 
erhöhen.

2.3 Gewinnung und Qualifizierung von Lehrkräften

Der jährlich von der Kultusministerkonferenz veröffentlichten Modellrechnung 
zum Lehrereinstellungsbedarf und -angebot in den Lehrämtern der Bundesländer ist 
für das Lehramt an beruflichen Schulen folgendes zu entnehmen (KMK 2022, S.  23): 
„Bei den Lehrämtern für den Sekundarbereich II (berufliche Fächer) oder für die beruf-
lichen Schulen ist bundesweit bei durchschnittlich 2.700 kalkulierten Neubewerbern im 
Verhältnis zu fast 4.400 nötigen Einstellungen in den Jahren 2021 bis 2035 die Situation 
sehr angespannt. Der Einstellungsbedarf kann demnach im Durchschnitt nicht gedeckt 
werden (durchschnittlicher Deckungsgrad 62,3 %).“ Besonders ungünstig stellt sich die 
Situation für die beruflichen Fachrichtungen Metall-, Elektro-, Fahrzeug- und Infor-
mationstechnik, Gesundheit und Körperpflege sowie Pflege und Sozialpädagogik dar 
(ebd., S. 28 f.). Demgegenüber wird beispielsweise bei Lehrämtern für den Sekundar-
bereich II (allgemeinbildende Fächer) oder für das Gymnasium ein Bewerberüberhang 
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prognostiziert (allerdings nicht für den MINT-Bereich sowie andere Bedarfsfächer) 
(ebd., S.  21 f.). Klaus Klemm (2022) kommt in einer für den Verband Bildung 
und Erziehung erstellten Expertise zur Einschätzung, dass die Modellrechnungen 
der KMK zum Einstellungsbedarf als belastbar gelten können. Er verweist allerdings 
darauf, dass die Berechnung des Einstellungsbedarfs auf der Grundlage „weitgehend 
konstant gehaltener Bedarfsparameter“ erfolgt seien (ebd., S. 28). Effekte in Folge der 
Verringerung der Klassenstärken oder der wöchentlichen Unterrichtsverpflichtung der 
Lehrkräfte seien hier ebenso wenig berücksichtigt wie steigende Bedarfe im Zuge des 
Ausbaus von Angeboten in den Bereichen Ganztagsbeschulung, Inklusion oder indivi-
dueller Förderung. Weniger schmeichelhaft fällt sein Urteil zu den KMK-Annahmen 
zur Berechnung des Neuangebots ausgebildeter Lehrkräfte aus. Diese seien, so Klemm 
(2022, S. 28), „im hohen Ausmaß unseriös“ und „durch die neuere Entwicklung bei den 
Zahlen der Lehramtsstudierenden ebenso wenig gedeckt wie durch die Zahl der Studi-
enberechtigten, die in den nächsten Jahren die Schulen verlassen werden“. Klemm geht 
von einem deutlich geringeren Neuangebot an Lehrkräften aus als von der KMK prog-
nostiziert und verweist darauf, dass „der Lehrkräftemangel in den kommenden Jahren 
noch deutlich größer als ohnedies schon von der KMK erwartet ausfallen wird“ (ebd.). 
Bis 2030 fehlen bundesweit – so Klemm – mehr als 80.000 Lehrkräfte.

Es mangelt also an qualifizierten Lehrkräften an beruflichen Schulen (einige An-
merkungen zu den Besonderheiten der Ausbildungsmodelle und -wege für berufliche 
Lehrkräfte sind dem Bildungsbericht 2022 zu entnehmen, siehe Autor:innengrup-
pe Bildungsberichterstattung 2022, S. 273 f. sowie S. 304 ff.), und es ist drin-
gend eine Steigerung der Zahl der Absolventinnen und Absolventen anzustreben (siehe 
auch Klemm, 2018). Hierfür ist eine anspruchsvolle Phase der Qualifizierung zu durch-
laufen (siehe auch das Basiscurriculum der Sektion Berufs- und Wirtschafts-
pädagogik der Deutschen Gesellschaft für Erziehungswissenschaft 
aus dem Jahr 2014). Und offenbar verlieren wir immer häufiger den Kampf um die bes-
ten Köpfe gegen die Konkurrenten aus der Wirtschaft. Dies gilt insbesondere für den 
gewerblich-technischen Bereich, zunehmend aber auch für die Wirtschaftspädagogik. 
In einer Befragung von 879 Studierenden der Wirtschaftspädagogik an verschiedenen 
Standorten (Goller/Ziegler 2021) interessieren sich je nach Befragungszeitpunkt 
lediglich etwas mehr als die Hälfte der Studierenden für eine Tätigkeit als Lehrkraft. 
Wenn die Absolvent:innen aber erst einmal in Unternehmen als „Head of Global Lear-
ning“ oder „Agile Innovation Coach“ tätig sind, sind sie nur schwer für einen Einstieg in 
den Vorbereitungsdienst zu bewegen. Allerdings ist das für das Studium „zentrale Prin-
zip der Polyvalenz“ (Göller et al. 2022, S. 240), also die Möglichkeit, sich zwischen 
mehreren beruflichen Optionen entscheiden zu können, ein wichtiger Grund für die 
Aufnahme des Studiums (Goller/Ziegler 2021).

Wichtig wäre, das Studium bekannter zu machen. Junge Erwachsene, die Lehrer:in 
werden wollen, kennen den berufsbildenden Zweig in der Regel nur dann, wenn sie 
selbst eine berufsbildende Schule besucht haben. Und auch die vergleichsweise guten 
Einkommensbedingungen, die Qualifikation und Motivation der Lernenden sowie die 
Karrieremöglichkeiten werden häufig unterschätzt (siehe auch Frommberger/Lan-
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ge 2018). Quer- und Seiteneinsteiger:innen lösen die Probleme auch nur bedingt. Zum 
einen müssen diese gut (nach-)qualifiziert werden, und zum anderen wird durch die 
Möglichkeit der Abkürzung der Qualifizierungsphase ein grundständiges Studium ent-
wertet. Gleiches gilt für Bestrebungen, die KMK-Anforderungen an eine grundständi-
ge universitäre Lehrer:innen-Ausbildung zu unterlaufen. Brandenburg beispielsweise 
plant offenbar, Bachelorabsolventen zu verbeamten und in Oberschulen unterrichten 
zu lassen (Schmoll 2022). Und auch die Verlagerung der Lehrerausbildung an die 
Hochschulen für angewandte Wissenschaft (HAW) erscheint mit Blick auf die Einhal-
tung von Qualitätsstandards keine gute Lösung zu sein (Sloane 2022).

These 3: Gemeinsame Anstrengungen zur Gewinnung und Qualifizierung von Nachwuchs­
lehrkräften sind notwendig. Die Attraktivität sowie die Bekanntheit des Berufsbildes sind wei­
ter zu steigern.

2.4 �Nutzung von Erkenntnissen der beruflichen Lehr-Lernforschung zur Gestaltung 
des berufsschulischen Unterrichts (Evidenzorientierung)

„Die Praxis braucht einen Theorieschock“ schreibt die Wochenzeitung Die Zeit am 
17. November 2022 (Maennig-Fortmann/Mehler/Wöpking 2022, S. 43). Erfah-
rene Lehrkräfte könnten – so der Tenor – z. B. in Schullaboren den Unterricht auf Basis 
aktueller bildungswissenschaftlicher Erkenntnisse weiterentwickeln und von jüngeren 
Kolleginnen und Kollegen lernen, da diese näher an der aktuellen Forschung seien. Für 
unsere Disziplin stellt sich diesbezüglich die Frage: Was könnten wir hier an soliden und 
für die Unterrichtspraxis relevanten Forschungsbefunden anbieten? Mit Blick auf den 
aktuellen Stand der Forschung wäre zunächst zu konstatieren, dass für die berufliche 
Bildung bei weitem nicht so viele Befunde verfügbar sind wie für die Allgemeinbildung. 
Erkenntnisse zu Qualität und Effekten des schulischen Lernens in der beruflichen Bil-
dung liegen in erster Linie für die Berufsschule und hier für den kaufmännischen Sek-
tor vor (siehe auch Autor:innengruppe Bildungsberichterstattung 2022, 
S. 304 ff.). Umfassendere Programme wurden seit dem DFG-Schwerpunktprogramm 
„Lehr-Lern-Prozesse in der kaufmännischen Erstausbildung“, das vier Themenschwer-
punkte bearbeitete (Motivation und Interessen; Kompetenzentwicklung; Lernen in 
komplexen Situationen; Wissenserwerb und Wissensanwendung; siehe zusammen-
fassend Dubs 2018) allerdings nicht mehr aufgelegt. Daher sind auch heute noch viele 
Bereiche kaum beforscht.

Forschungslücken sind angesichts der Vielzahl der Ausbildungsberufe und Fach-
richtungen indes nicht erstaunlich. Die einschlägige Forschung leidet u. a. unter stark 
variierenden und kaum vergleichbaren Settings bzw. Formen der Intervention sowie 
geringen Stichprobenumfängen, so dass generalisierende, studienübergreifende Aus-
sagen nur schwer möglich sind. Weiterhin muss kritisch geprüft werden, inwiefern sich 
Befunde aus dem allgemeinbildenden Bereich auf die Berufsbildendung übertragen las-
sen. Mit Blick auf die viel zitierten Basisdimensionen der Unterrichtsqualität (kogniti-
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ve Aktivierung, Classroom-Management, Unterrichtsklima, siehe Klieme/Rakoczy 
2008; Praetorius et al. 2018) ist davon auszugehen, dass Ergebnisse zu domänen-
übergreifenden Fragestellungen (z. B. Klassenführung oder Unterrichtsklima) gut nutz-
bar sein könnten, während Themen mit unmittelbarem Fachbezug (z. B. Wirkung von 
Maßnahmen der kognitiven Aktivierung in verschiedenen beruflichen Fachrichtungen) 
unbedingt domänenspezifisch zu analysieren sind.

Bei aller Euphorie für eine Steigerung der Evidenzorientierung (eine gute Übersicht 
über die Thematik bietet z. B. die Dissertation von Demski aus dem Jahr 2017) in der 
(beruflichen) Bildung muss man sich auch vor Augen führen, dass die Bildungsfor-
schung anderen Bedingungen unterliegt als z. B. ihr naturwissenschaftliches Pendant. 
Berliner (2002, siehe auch Seifried/Schumann 2020) gibt zu bedenken, dass im 
schulischen Mehrebenen-System eine große Anzahl von Wirkfaktoren auf unterschied-
lichen Ebenen, die nicht ohne weiteres voneinander zu trennen sind, eine Rolle spielen. 
Im Ergebnis ist dann ggf. die Varianz der Ergebnisse innerhalb von Gruppen größer als 
zwischen Gruppen, da lokale Kontextfaktoren eine große Rolle spielen und bspw. er-
wartete Treatmenteffekte überlagern. Zudem interagieren für den Lernerfolg zentrale 
Faktoren untereinander. Das Verhalten von Lehrkräften beispielsweise interagiert mit 
den individuellen Dispositionen der Lernenden, und gleichzeitig gibt es eine Interak-
tion zwischen dem Verhalten von Lernenden und den Charakteristika der Lehrkräf-
te. Befunde der empirischen Bildungsforschung weisen schließlich häufig eine geringe 
Halbwertszeit auf, da sich gesellschaftliche, technologische und/oder ökonomische 
Rahmenbedingungen ändern, neue Erkenntnisse gewonnen werden oder bestimmte 
Fragestellungen als nicht mehr relevant erachtet werden.

Für die Einrichtung neuer Forschungsprogramme wäre eine enge Kooperation der 
verschiedenen Gruppen der beruflichen Bildung von zentraler Bedeutung. Die Ak-
teur:innen der Berufsbildungspraxis und -forschung befassen sich mit ihrem Gegen-
stand gemäß ihrer jeweiligen Handlungslogik: Praktiker:innen vor dem Hintergrund 
der institutionalisierten Aufgaben und gesellschaftlichen Strukturen der Berufsbildung, 
Wissenschaftler:innen auf Basis ihres Forschungsverständnisses, ihres jeweiligen Er-
kenntnisinteresses und ihrer institutionellen Einbindung (u. a. Sloane 2018; Ziegler 
2018). Folgt man Gräsel, Jäger und Wilke (2006), so handelt es sich hier um Kons-
tellationen, die Wissenstransfer u. a. aufgrund von mannigfaltigen Inkommensurabilitä-
ten (Farley-Ripple et al. 2018) eher unwahrscheinlich machen. Dies manifestiert sich 
in einem häufig als unzureichend wahrgenommenen Wissenstransfer sowohl zwischen 
Forschungs- und Praxisakteur:innen als auch den Forschenden untereinander. Er-
schwerend kommt hinzu, dass bislang keine gesicherten Erkenntnisse zu Bedingungen 
und Strukturen des Wissenstransfers in der beruflichen Bildung vorliegen. Insgesamt 
gesehen lasst sich also konstatieren, dass es für viele Fragestellungen nach wie vor offen 
ist, welche Wissensbestände als gesichert gelten können und sich für den Wissenstrans-
fer anbieten sowie die Prozesse des Wissenstransfers dann idealerweise ablaufen sollten.
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These 4: Eine Ausweitung der Evidenzorientierung wäre zu begrüßen. Hierzu bedarf es zum 
einen weiterer, breit angelegter Forschungsprogramme für die berufliche Bildung sowie zum 
anderen umfassender Transferbemühungen. Angesichts der Spezifika des Fachunterrichts an 
Berufsschulen ist zudem genau zu prüfen, welche Befunde aus der Allgemeinbildung sich auch 
für die Berufsschule als tragfähig erweisen können.

3. Entwicklungsszenarien

Für die Zukunft der Berufsschule selbst gibt es m. E. eine Reihe von Entwicklungsszena-
rien, die von den Extrema „Abstieg zur Restschule“ (Greinert/Wolf 2013) bis hin zur 
Vision eines modernen, gut ausgestatteten Berufsbildungszentrums, das als zentraler 
Player in regionalen Bildungsnetzwerken auf Augenhöhe mit den betrieblichen sowie 
überbetrieblichen Partnern agiert und didaktische Innovationen vorantreibt, reichen. 
Im Folgenden möchte ich diese beiden Extrempositionen skizzieren. Dies erfolgt im 
Sinne einer Kontrastierung. Für die Zukunft ist jedoch durchaus wahrscheinlich, dass 
wir uns irgendwo in der Mitte treffen könnten (und dann ggf. zwischen den Stühlen 
sitzen).

In einem Worst-Case-Szenario entwickelt sich die Berufsschule zu einer Restschu-
le mit überwiegend sozialpädagogischen Aufgaben. Leistungsstarke junge Erwachsene 
sind vornehmlich an (dualen) Hochschulen zu finden. Der Trend zu höheren Abschlüs-
sen im Allgemeinen sowie der Boom von dualen Hochschulen im Besonderen (siehe 
die Beiträge in Seifried/Brodsky/Sailmann 2021) sind hier wichtige Signale. In 
diesem Szenario müssen der Bildungsauftrag sowie das Tätigkeitsspektrum der Berufs-
schule neu überdacht werden: Sozialpädagogische Aufgaben bilden den Kern der Tä-
tigkeit, Heterogenität und Inklusion sind Schlüsselthemen. Es erfolgt eine Konzentra-
tion auf die Förderung von Lernstrategien und Selbstorganisation. Die Förderung von 
Fachkompetenzen, die über Basisfähigkeiten hinausreichen, ist Sache der betrieblichen 
Partner. Eine fachliche Spezialisierung erfolgt nicht, diese findet im Rahmen des be-
trieblichen Onboarding nach dem Abschluss der Ausbildung statt. In einer Best Ca-
se-Betrachtung dagegen schwingt sich die Berufsschule zu einem wichtigen Player in 
einem regionalen Berufsbildungsnetzwerk (z. B. Münk/Scheiermann 2018; Pahl 
2014; Riedl 2010) auf, der fachlich, technisch und didaktisch auf der Höhe der Zeit ist 
und den Auszubildenden umfassende sowie attraktive Weiterbildungs- und Aufstiegs-
optionen bietet. Der Unterricht findet in Gebäuden und Räumen statt, die den Namen 
Architektur auch verdienen und das Lernen und Arbeiten in vielfältigen Lernsettings 
ermöglichen. Die Lehrkräfte nehmen eine experimentelle Haltung ein und erproben 
evidenzorientiert neue (digitale) Ansätze. Sie nutzen die Potenziale, die komplexe Lehr-
Lern-Arrangements wie z. B. Simulationen für die Kompetenzförderung und -diagnos-
tik bieten (z. B. Abele et al. 2021; Beck/Landenberger/Oser 2016). Die Auszubil-
denden (und ihre Lehrkräfte) sind international unterwegs (z. B. goforeurope.de). Es 
gibt vielfältige Kooperationsbeziehungen zu verschiedenen (regionalen) Anspruchs-
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gruppen, und die Schule legt Wert auf Demokratiebildung und (Social) Impact (z. B. 
durch Förderung des Ehrenamts, siehe Blass/Himmelrath 2016).

Die skizzierten Szenarien haben auch Konsequenzen für die Gewinnung und Aus-
bildung von Nachwuchs-Lehrkräften, zumal – je nach zukünftiger Ausrichtung der 
Berufsschule – deutlich unterschiedliche professionelle Kompetenzen gefordert sind. 
Insbesondere im ersten Falle ginge es vermehrt auch um sozialpädagogische Aspekte, 
die durchaus Berührungspunkte zu der Schulsozialarbeit i. S. einer Förderung der indi-
viduellen, sozialen, schulischen und beruflichen Entwicklung von jungen Erwachsenen 
(siehe hierzu Speck 2020, S. 632) aufweisen. Diesbezüglich bietet das Studium der Be-
rufs- und Wirtschaftspädagogik bisher noch zu wenig. Gleiches gilt allerdings auch für 
Fragen des digital unterstützen Lehrens und Lernens z. B. durch die Nutzung von KI 
oder Learning Analytics. Grundsätzlich (und unabhängig davon, wie sich die Berufs-
schule entwickeln wird) muss ein grundständiges Studium der Königsweg in den Beruf 
bleiben. Hier sind die Universitäten, aber auch die zweite und dritte Phase gefordert, 
die angehenden Lehrkräfte so zu qualifizieren, dass sie den oben skizzierten Herausfor-
derungen (u. a. Digitalisierung, Heterogenität, Inklusion) gut gerüstet entgegentreten 
können. Es ist allerdings fraglich, ob es zukünftig wirklich gelingt, die besten Studieren-
den für das Studium des Lehramts an beruflichen Schulen zu gewinnen. Die enorme 
Fragmentierung der Lehrer:innenbildung (zwischen den drei Phasen, aber auch inner-
halb der ersten Phase) verhindert eine Lehrerbildung aus einem Guss, und wir verlieren 
zu viele Studierende entweder durch Studienabbruch oder (nach erfolgreichem Stu-
dienabschluss) an Unternehmen. Hier stehen Schulen in Konkurrenz mit Unterneh-
men um die besten Absolvent:innen, und der Arbeitgeber Staat sollte sich angemessen 
um den Nachwuchs bemühen. Darüber hinaus muss auch die Zusammenarbeit mit den 
beruflichen Schulen sowie den Unternehmen weiter vertieft werden. Diesbezüglich 
könnte die Einrichtung von „Universitätsschulen“ und auch „Universitätsunternehmen“ 
(siehe hierzu Gerholz/Wilbers 2018) ein wichtiger Schritt nach vorne sein, wenn 
dabei hohe Qualitätsstandards durchgesetzt werden können.

Weniger zielführend für die Gewinnung des Nachwuchses sind dagegen aufwendige 
Kampagnen, mit denen viele Bundesländer aktuell um Lehrkräfte werben (z. B. Baden-
Württemberg: https://www.lieber-lehramt.de/ oder Sachsen-Anhalt: Slogan: „Rette je-
den Tag ein Stück der Welt – Als Lehrerin in Sachsen-Anhalt“, siehe https://lehrer.sach-
sen-anhalt.de/), wenn den Umworbenen zeitgleich die Sparzwänge aufgezeigt werden. 
Die Praxis, Referendar:innen sowie befristet Beschäftigte über die Sommerferien zu 
entlassen und mit Schuljahresbeginn wieder einzustellen, ist hier sicherlich kontrapro-
duktiv, denn Schlagzeilen wie „Trotz Lehrermangel entlassen über die Sommerferien“ 
sind am Ende wenig werbewirksam (BLV 2022, https://blv-bw.de/trotz-lehrermangel-
entlassen-ueber-die-sommerferien-31386/). Wertschätzung gegenüber den Beschäftig-
ten sieht auf jeden Fall anders aus. Noch wichtiger ist aber, den angehenden Lehrkräften 
einen attraktiven Arbeitsplatz zu bieten: „Um genügend junge Menschen für die Schule 
zu gewinnen, braucht sie [die Politik, JS] eine überzeugende Neudefinition des Lehrer-
berufs. Ruft sie Abiturienten zur Pflicht, muss sie im Gegenzug ein professionelles und 
gut ausgestattetes Umfeld auf der Höhe der Zeit bieten“, bemerkt der Journalist Uwe 

 
 

© Franz Steiner Verlag, Stuttgart 2023

https://www.lieber-lehramt.de/
https://lehrer.sachsen-anhalt.de/
https://lehrer.sachsen-anhalt.de/
https://blv-bw.de/trotz-lehrermangel-entlassen-ueber-die-sommerferien-31386/
https://blv-bw.de/trotz-lehrermangel-entlassen-ueber-die-sommerferien-31386/


13Die Zukunft der Berufsschule

Ebbinghaus in der Frankfurter Allgemeinen Zeitung (2022, S. 9). Als Re-
aktion auf diesen Beitrag werden dann in derselben Zeitung in einem Leserbrief (Buck 
2022, S. 27) vier (utopische) Szenarien aufgezeigt:

(1) Für ihre Firma ist es ganz normal, dass die Mitarbeiterin angestellt ist und gleichzeitig 
ein Lehrdeputat an einer Schule erfüllt. Montag bis Donnerstags arbeitet sie im Labor, 
am Freitag unterrichtet sie. Manchmal bringt sie auch an anderen Tagen die Schüler ihres 
Chemiekurses mit, um vor Ort Versuche durchzuführen. (2) Völlig selbstverständlich ist, 
dass der Mathelehrer auch an der Universität forscht – und zwar nicht nur in den Erzie-
hungswissenschaften und Fachdidaktiken, sondern auch im Fach selbst. Auf Nachfrage 
versichert er, wie erfüllend es ist, seine eigenen fachlichen Ziele zu verfolgen und gleich-
zeitig noch junge Leute für Mathe zu begeistern. (3) Auch nach vierzehn Berufsjahren hat 
die Physik- und Erdkundelehrerin ihr Interesse an Philosophie nicht verloren. Deswegen 
lässt sie sich weiterbilden, wie so viele. Sie kann jederzeit einen Weiterbildungsstudien-
gang berufsbegleitend absolvieren; keinen Zertifikatskurs, der von „erfahrenen“ Lehrern 
geleitet wird, sondern einen echten Weiterbildungsstudiengang in Kooperation mit einer 
Hochschule – für jedes Fach, nicht nur für Mangelfächer. (4) Weil die Schulbehörden kei-
nen Unterschied mehr machen zwischen den Schulformen, übernimmt der Geschichts-
lehrer vom Gymnasium einmal die Woche den Sachunterricht an der Grundschule. Er 
stellt sich gerne auch schwierigeren Lerngruppen, weil er weiß, dass er seine Arbeitskraft 
an seiner Stammschule und an einem der fünf Homeofficetage im Monat ein Stück auch 
wieder zurückgewinnen kann.

Dem ist wenig hinzuzufügen, und so richtig neu sind die Ideen auch nicht. Wir sollten 
hierzulande mehr Flexibilität und Offenheit wagen und unkomplizierte Wechsel zwi-
schen Schule und Unternehmen, aber auch zwischen verschiedenen Schulen (gerne 
auch bundeslandübergreifend) ermöglichen. Es ist für Lehrkräfte (und für die Lernen-
den) sicher ein Gewinn, wenn sie mal raus aus dem Klassenzimmer (auch im Rahmen 
längerer Betriebspraktika für Lehrkräfte; zeitweise zurück an die Universität etc.) kom-
men und den Blick über den Tellerrand wagen dürfen. Der Forderung einer umfassen-
den Professionalisierung über alle Ausbildungsphasen hinweg könnte so noch besser 
entsprochen werden. Wir sollten diese sowie die anderen hier skizzierten Herausfor-
derungen gemeinsam, zeitnah und entschlossen angehen, um die Berufsschule als eine 
für junge Menschen attraktive und zukunftsfähige Bildungseinrichtung zu erhalten und 
den drohenden Abstieg zur Restschule zu vermeiden.
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